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R u s s i s c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

(KB ) Amtlich wird gemeldet, den 17. Juli 1915. mittags:
Zwischen der Weichsel und dem Bug entwickeln 

sich Kämpfe grösseren Umfanges. Sie verlaufen für 
die Verbühdeten durchwegs günstig Truppen eines 
im engsten Verbände mit csen deutschen Truppen 
kämpfenden österreichisch-ungarischen Korps entris
se;^ westlich von Qrabowiec dem Feinde nach sieben
maligem St.irm einen wichtigen Stützpunkt und dran
gen dort in* die gegnerische Haupisteilung ein. Sn der 
Gegend südwestlich von Krasnostaw durchbrachen 
deutsche Kräfte die feindlichen Linien. An der oberen 
Bystrzyca und nötdiich von Krasnik gewannen unsere 
Truppen feindliche Vorpositionen. Auch westlich der 
Weichsel wurde die Offensive wieder erfolgreich auf» 
gewmmen.

In Ost-Galizien ist die Lege unverändert.
Der Stellvertreter aes Chefs des Generaistabes v - M ö f e « *  F M L .>'•: • .. * t <

I t a l i e n !  s c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
(KB.) Amtlich w.rd gemeldet:
In der Nacht auf den 16. Juli wurden wieder 

mehrere Vorstössa der Italiener gegen das Plateau 
von bofee&'dp abgewiasen. Der ÄrtiSleriekampf erstreckt 
sich auf alle Fronten.

Der Stellvertreter des Chefs des feeneralstaties V  H o f e r  F M L .

An der Zfota-Lipa- 
Front,

„Berl. Tageblatt“ meidet aus dem 
Kriegspressequartier:

An dem Tage, an dem unsere 
Stellung in Ostgal isien mit der Li
nie Kry stinopol-Kamionka- Strumi- 
lowa und daun entlang des west
lichen Bugufers und weiter süd
lich auf der Innenseite der Ztota- 
Lipa angegeben wurde, also am 
5. Juli konnte sich eine kurze Rei
se zu den hier bef.ndhchen Trup
pen unserer Annee anlraten. Der 
Anlass hierzu war dadurch gebo
ten, dass die amtlichen Meldungen 
über die auf dieser Linie einge
tretene verhältnismässige Ruhe 
verschiedentlich kommentiert wur
den. Ich habe nun vollauf Gele- 
genneit gehabt, mich nicht nur 
von der Tatsache, dass in dem 
bezeiebneten Gebiete tatsäenheh 
Kampfpause herrscht, sondern aucti 
von der kamptlustigen Kriegsbe- 
reitsenaft der Truppen zu überzeu
gen. Vor allem muss hervorgeho- 
beu werden, dass diese Kampf
pause keinesfalls eine unseren 
Truppen etwa durch vorhergegan
gene Ereignisse autgedrungene ist. 
Sie bietet lediglich eine von dem 
Gegner unangefochtene Erholungs
möglichkeit für jene Truppen die 
seit vielen Wochen in unausge
setztem Vormarsehe keinen einzi
gen Tag kampflos verbracht ha- 
1 in. Aus dem wieder ganz nor
malen, wenn auch äusserst ge
schäftigen Lemberg-Sokalar Chaus
see über Zolkiew bis nach Mo- 
sty-Wielkie und von hier in die 
nach dem Bug gelegenen frischen 
prachtvollen Stellungen der hier 
befindlichen Truppen gekommen;, 
ohne hier mehrere Stunden lang 
auch nur einen einzigen Schuss 
vom östlichen Bugufer vernommen 
zu haben. Nebenbei bemerkt, zum 
grössten Verdruss der ganzen 
Mannschaft, die den Gewehrkolben 
dem Spaten vorzuziehen scheint. 
Als ich von hier zum südlichen 
Flügel der Armee gekommen, er
hielt .eh cue Erlaubnis, kurze Zeit 
in unseren Schützengraben zu 
verbringen. Atu westlichen Ende 
der hier ziemlich senkrecht aus- 
laufenden Zlota-Ljpa liegen in un
unterbrochener Reihe, 1200 Schrit
te von dem östlichen Ufer bis auf
wärts nach Gologory, die ganz 
hervoi ragend, angebrachten fein
dlichen Schützengräben. Seit Wo
chen wurde an diesen Schützen
gräben mit Unterstützung der gan
zen Bevölkerung säm tlicher„ um
liegender Döifer gearbeitet. Hier 
schwirren vereinzelte Schüsse 
durch die Luft; auch zwei russi
sche Batterien zwingen ihre Ka
nonen hier und da, allerdings auf 
wenig ftnponiereride Weise, vihre 
Anwesenheit mitzuteilen. Aus dun
kelgrünem saftigen Laubwerk oder 
scheinbar von einem Sturzacker 
her schickt ein kunstvoll maskier
tes Rohr seine dröhnende Antwort 
dem Feinde, worauf sich in der 
schwülen Nachmiltagsluft wieder 
lange nichts mehr hören lässt. 
Von einer Haubuzenstellung lässt

sich die ganze feindliche Stellung 
leicht übersehen. Aus den dunklen 
Sehiessluken blitzt manchmal ein 
heller Strahl heiiiber. Die sibiri
schen Jäger, das sechzehnte finn- 
ländische Schützenregiment, die 
Reste der vier finnischen Schützen
divisionen, die hervorragendsten 
Truppen der russischen Armee 
rüsten sich und hoffen noch iin- 

' mer in ihren Gräben, die sich 
knapp neben einem — Gottesacker 
hinziehen. Ob sie diese Stellung 
behaupten könnten, fragte icb den 
Kommandanten. „Solange es mei
ne Artillerie zuiasst, unbedingt!“ 
lautete die Antwort. Hier und spä
ter in Lemherg erfuhr ich einige 
Einzelheiten über die Lage unse
res Gegners. Mitte März,«vor der" 
Uebergabe von Praemysl, war ein 
Transport aus Sibirien gekommen, 
um als Verstärkung nach Stglowa- - 
Wisznia abgeschoben zu werden. 
Bei Lewandowka kam es zu einer 
Eisenbahnkatastrophe, die zwanzig 
russische Offiziere und mehrere 
Hundert Mann zum Opfer hatte. 
Die Mannschaft wurde an Ort und 
Stelle begraben, die Offiziere in 
Särgen nacn Lemberg gebracht. 
Ein verwundeter Hauptmann war
tete seine Heilung daselbst ab, 
und berichtete seiner Pflegerin, 
die Sibirier. hätten von Zuhause 
rieht abmarschiereu wollen, weil 
ungarische Gefangene ihnen er

zählt hätten, ihre Väter, Söhne 
und Brüder seien nach Galizien 
gekommen, um die Strassengräben 
als Leichen zu füllen. Es sei sogar 
im Zusammenhänge damit in Sibi
rien ein Aufstand ausgebrochen, 
der nur schwer nwdergekämpft 
werden konnte. Auch hatten diese 
Warnungen zur Folge, dass man
che der Warner zu Zwangsarbeit 
verurteilt vimrden Die Russen sol
len angeblich alle ihie verfügba
ren Kräfte in Wolhynien und in 
der Ukraine versammeln, wo auch 
ein Artstand der ukrainischen Be
völkerung in Szene gesetzt wer 
den soll. Deshalb werden die rus- 
senfeindhehen Ukrainer von dort 
abgeschoben u^d durch Russen 
ersetzt.

Siegreiche Kämpfe der 
Türken.

Konstantinopel, 17. Juli.
(KB ) Tel.-Ag. Milli. Das Haupt

quartier mehlet: An der Därdaneilen- 
f a n t :  A.n 14. Juli an der Front 
bei Ari Burnu und bei Seddul-Bahr 
hat, abgesehen von beiderseitigem 
schwachem Feuer, keine Tätigkeit 
stattgefunüen. Unsere Artillerie 
zwang einen feindlichen Torpedo

boot-Zerstörer und einen feindli
chen Transportdampfer, welche 
versuchten, sich Ari Burnu zu nä he™, 
zur Flucht, sowie versenkte ein 
feindliches Floss und setzte ein 
zweites iri Brand.

An der Irakfront führten in der 
Nacht auf den 13. Juli unsere 
vorgeschobene Abteilungen des 
Lnkeu F'ügels in der Gruppe von 
Muntefik g^ossaUig einen Befenl 
durch. In dem Kampfe, weicher 
von Mitternacht bis Nachmittag 
ües folgenaen Tages währte, haben 
diese Abteilungen den Femd, trolz 
hefi.gem Feuer, zurückgeworten, 
während ein Kanonenboot dem 
Feinde schwere Verluste beibracn- 
te- In dein Abschnitte des Dattel
waides zahlten wir 500 feindliche 
Laichen, davon einige englische 
Offiziere. Ueberdies senaffte der 
Feind auf zwei Schiffen viele Tote 
und Verwundete weg. Wir hatten 
21 verwundete Soldaten. Die feind
lichen Geschütze feuerten im Laufe* 
dieser Aktion 3u0 Schüsse gegen 
unsere Stellungen ab, sie verwun
deten jedoch bloss einen Soldaten.

Von den übrigen Fronten lifegt 
nicht von Wichtigkeit zu meiden 
vor,

Konstantinopei, 17. Juli.
(KB.) Amtlich wird gem eldet: 

Am Euphrat westlich von Korn 
wurde mit den Engländern eine 
grosse Sch1 acht gesch'agen. Das 
türkische Heer errang den Sieg. 
Die Engländer hatten über 2000 
Tote und Verwundete.

I« s M h  Mm.
Berlin, 17. Juli.

Der nach Tirpl ausgesandte Kriegs- 
berichtersiatier des „Svdvenska 
Dagölat“, Lengquist berichtet unter 
anderem : Von grossem Interesse 
waren die Unterhaltungen mit 
einigen italienischen Soldaten, die 
in grösserer Anzahl von den Oester
reichern gefangen genommen wa
ren, Man bekam von ihnen recht 
traurige Sachen zu hören. Die Sol
daten beschuldigten die Offiziere, 
sie mit unwahren 'Versprechungen 
in den Krieg gesandt zu haben. 
Danach sollte der ganze Krieg sich 
auf einen militärischen Spaziergang 
beschränken, wie es mit Rumänien 
1912 in der Dobrudscha der FaL 
gewesen war Man hatte bereits 
Vorbereitungen getroffen, unter 
Musik und Blumenregen iü Triest 
und Görz emzumarschieien, wo die 
Bevölkerung die Befreier mit Ju- 
bei empfangen werde. Auch die 
gefangenen italienischen Offiziere 
sprechen sich in bitteren Worten
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über die Versprechungen der ita
lienischen Regierung aus. Sie er
klären, dass man in Italien allge
mein die Kraft der Doppel me narchie 
unterschätzt habe. Der Korrespon
dent fasst seine Erfahrungen bei 
dem Besuch an der ltaheidschen 
Front dahin zusammen, das F.bsko 
des italienischen Einbruches sei 
offenbar. Eine Aenderung der Lage 
sei auch bei der Fortsetzung des 
Kampfes nicht za erwarten. Das 
Österreicbisch-Lingariscne Heer: se 
aut allen Kriegsschauplätzen stark 
und energisch, aber nirgends mehr 
von dem Bewusstsein seiner ge
rechten Sacne durchdrungen gewe
sen. als hier.

Kooenha sn, 16, Juli.
Stanley-Washburne berichtet den 

„Times“ voh der ostgalizischen 
Front über die Stärice der russi- 
Verteidigungsstellungen. An der 
Zlota Lipa hätten die Russen die 
gleichen Stellungen, die tue ister- 
reiehisch-ungarischen Truppen im 
August verlassen mussten. Dahin
ter gebe es zwischen Zluta Lipa 
und Tarnopol sechs rus ische Ver- 
teidiguiigöliiiien, von denen 4ede 
einzelne uneinnehmbar sei. Die

•  Russen könnten hier nur du reu
. *

Operationen an anderen ^eiler. der 
grossen Front in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Jedes Vordringen 
der Verbündeten an dieser Stelle 
würde wegen der grossen Verluste 
einen Sieg für die Russen bedeu
ten. Den Rassen gegenüber läge 
ein riesenstarker Block deutscher 
Armeen, die den Angelpunkt bil
deten, um den sich nach deutschem 
Plan das Vorrucken des Bukowina- 
flügels drehen sollte.

Nikolai sucht zu be
ruhigen.

Köln, 17. Ju ii.
Russischen Meldungen zufolge, 

die von der „Köln. Zt.“ wiederge
geben werden, hat sich der Höchst- 
kommandieiende des russischen 
Heeres veranlasst gesehen, um der 
wachsenden Beunruhigung der Be
völkerung entgegenzutreten, eine 
Erklärung zu erlassen, die Ver
trauen zu den amtlichen mditäri- 
schen Mitteilungen fordert und die 
Gerüchte über den Umfang der 
russischen Niederlagen als haltlos 
bezeichnet.

i w f t .
Rotterdam , 17- Juli.

Der „Nieuwe Rotterdam sehe Cou- 
ran t“ berichtet, dacs es in Moskau 
neuerdings zu Pogromen kam. Der 
plündernde Pöbel hat den ganzen 
Twerskplatz demoliert, Geschäfts
läden ausgeraubt una zählreicne 
Fremde in den Fluas geworfen. 
Mehrere Nächte hindurch, wütete 
eine Menschenjagd und Unzählige 
wurden ermordet. Die Augst in

Barim, 17. Juli.
WolKbureau. 
(KB.) Grosses Hauptquartier den 17. Juli:

Südöstlicher Kriegsschauplatz::
Nächstem Im den Setzten Tagen diu verbündeten 

Arm eei am Buy und zwischen dem Buy und de»* 
Weichsel eine ganze Ptethe von russischen Vorposl- 
tfonen besetzten, entwickelten sich gestern unter dem 
Kommando des Cteraera.l-Feldn?ars©halls von Macken
sen an der ganzen Front grössere Kämpfe. West!ich 
vom : Wieprz in der Gegend südwestlich von Krasno- 
staw. durchferac.hen die deutscher« Truppen ßse feind
lichen Linien. jetzt wurden PB Offizier®, und €330 
Soldaten' gefangen genommen. Wir erbeuteten 9 Ma
schinengewehre.

A u c h  westlich der oberen Weichsel wurde von 
der Armee des General-Obersten von Woyrsch die 
Offensive, auf genommen,

Oberste Keereileitunb.

O e s t l i e b e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

Amtlich wird gemeldet: *

Die vor eifugen Tagen umer-der obersten Leitung 
des General-Feldhrtarochalis von Hindenourg begon
nene Offensive auf diesem Krsegsschaupiaize führte 
zu grossen Ergebnissen,

Cie Arme® des Generals der Infanterie von Below, 
weiche am 15. J u i i  bei $ug?szany und nördlich von 
Kurszany die Windau überschritten hat, geht weiter 
siegreich vorwärts.1 Unsere Kavallerie schlug mehr
mals aen Feind. 11 Offiziere una 2459 Soldaten wur
den gelangen genommen, 3 Geschütze und 5 Ma
schinengewehre erbeutet Unter den Gefangenen 
befindet sich der Kommandant des Regimentes der 
russischen Schützer« Nr. 18.

Die Armee des Generals der Kavallerie von Ga.ll- 
witz griff die russischen Steigungen In der Gegend 
südlich und . südöstlich von Mtewa an, wslcne seit 
Anfang März mit allen Mitteln d e r , modernen Befesti- 
gungskunst verstärkt waren. In einem grossartigen 
Angriffe wurden drei hirrte?, einander liegende russische 
Linien nordwestlich und nordöstlich von Prasznysz 
durchbrochen. Dzfciin und Lipa wurden erreicht.

Die Russen naben sich unter dem .Drucke der 
von zwei Seiten ausgehenden Angriffe, nachdem sie 
Prasznysz am 14. Juli geräumt haben, ln ähre längst 
vorbereitete und ausgebaute Verteidigungslinie Cie- 
chanow—Krasnosielec zurückgezogen. Jedoch schon 
am 15, Juli haben die deutschen Truppen, hart dem 
Feinde folgend, auch diese feindliche Stellung er
stürmt, durchbrochen .die LirJe südlich von .Zielona 
in der Breite von 7 Klm. und zwangen den Feind zum 
Rückzüge. Diese Truppen wurden von den Truppen 
des Generals der 'Artillerie Scholz unterstützt, welcher 
von Kolno die Verfolgung begonnen hat Seit gestern 
haben sich die Bussen auf der ganzen Front zwischen 
Mssa und die Weichsel gegen die Niarew zurück
gezogen. V f . . . ’

B«e Beute dieses* Tage beträgt; Bel General von 
Gailwitz an Gefangenen 88 Offiziere und 17.500 Sol
daten, es wurden 13 Geschütze, dsyön ein schweres, 
40 Maschinengewehre una 7 IViinenwerter-Appariite 
erbeutet. Die Arme® des Generals Scholz machte 
2 5 0 0  G e f a n g e n e  u n d  e r b e u t e t ©  8  M a s c h i n e n g e w e h r e ,

Heereslelftinfli
r

W e s t l i c h e r  K r i e t r s s c l i a u p l a l z :
Amläch wird gemeldet:

Von feaid-th Suiten. Artillerie- und Mmenreuer an 
vielen Fr©nt®teSä@m

o s s a r s t e  8fear® rie§?M ng.

MosKaa ist wegen der W ühlarbeit 
der revolutionärer Elemente gross.

Aus Russland eingetroffene 
schwedische Reisende berichten, 
dass die Stimmung dort verzwei
felt se? Auf Schritt und Tritt kann 
man hören, dass der Krieg für 
Russland verloren sei, weil er nicht 
organisiert ist. Aus den verhüllten, 
umschriebenen amtli hen Kriegs
berichten erkennt jedermann, dass 
die russische Armee in grösser 
Gefahr scbweDe. In Russland ist 
es ganz natürlich, oass sich die 
Wut des Volkes gegen die Juden 
wondet, und es steht zu befürch
ten, dass sich die russische Armee 
für ihre Niederlege an den Juden 
rächen werde, Dafür sprechen schon 
d.e verschiedener judenfeinölichen 
Gesetzentwürfe, die die Regierung 
vorbereitet.

im n

Wien, IT. Juli.
(KB.) Aus dem Kriegspresse

quartier wird gem eldet. Russland 
(oüne Datum), am Abend des 12. 
Juli übersetzte der Feind die Na- 
rew, Am Abend des 12. und am
13. JuU heftiges feindliches Artil- 
leriefeuei: in der Richtung Lomza. 
Am 13. Juli bemächtigte sich der 
Gegner unserer Gräben rechts der 
Pissa m der Ausdehnung von zwei 
Werst, wurde .aber durch .einen 
Gegenangriff vertriebene  
seits oer Luwa finden hartnäckige 
Kämpfe statt. Bedeutehde fei.ptdj,i 
che K räfte, ruckten im Abschnitt 
zwisctien den Bächen Orzyc und 
Lydina vor. io der Nacht zum 14. 
Juli zogen sich unsere Truppen 
auf rückwärtige Siebungen zurück, 
ohne sich hier m einen entschei
denden Kampf einzulassfcfl. Links 
der Weichset keine Veränderung 
Unsere Armee, weiche den Kampf 
bei Wilkolas gut beendete, machte 
hier in aer Wocne vom 4, bis 11. 
Juli nach genauer Aufzeichnung 
297 Offiziere und 22.464 Soldaten 
zu Gefangenen. In der Richtung 
Chulm fanden am Wohcabache Zu- 
sammenstösse statt An den übri
gen Fronten gewohntes Gewehr
feuer. ‘

Kaukasus. In der Küstengegend 
Gewehrteuer. Unseie Truppen grif
fen den Berg Mirza-Aga südlich 
Dj&mbecd an. In der Richtung auf 
Melaskert kämpfen unsere Trup
pen in der Gegend Kone Kormo- 
undas (?), wo eine unse 'er Kolon
nen die Brücke über den Euphrat 
bei Segik besetzte, nachdem feie 
auf ihrem Marsche gegen 200 Kur
den gdtötet und mehr als tausend 
Stück Schlachtvieh ausgehoben 
hatte. Die übrige Front ohne Ver
änderung.

Berlin, 12, Juli.
Wie „Golos Moskwi“ aus Odessa 

meldet, ist in den letzten Wochen 
kerne nennenswerte Operation der 
russischen Scnwarzemeerflotte er
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folgt, da das Auftauchen deutscher 
Unterseebote iw Schwarzen Meer 
Operationen der Schlachtflotte 
ausserordentlich erschweren. Sie 
haben, zusammen mit Torpedo
booten,) zwischen dem ersten und 
sechsten Juli vier russische Fanr- 
zeuge und einen italienischen } 
Dampfer, der von russischen Fir- « 
men überkommen worden war, ver
senkt oder gekapert. Zwei ruscische 
Fahrzeuge, die grössere Naphtha
mengen an Bord hatten, sind in 
dieser Zeit auf der Höhe von Ba- 
tum in ein Minenfeld geraten und 
gesunken. Die Mannschaft beider j 
Fahrzeuge ertrank.

Dfe Japaner in r issi-  
scher Verkleidung.

Bern, 17. Juli, 
(KB.) „Grornale d’Italia“ bringt 

eine Korrespondenz ihres Peters
burger Berichterstatters Zanetti 
aus Mitau. Der Korrespondent er
zählt, er habe im russischen Haupt
quartier einen japenischeu Offizier 
in russischer Uniform gesehen.

Fine russische Absage 
an Rumänien.

Berlin, 17. Jnli.
Die „Berk Morgenpost“ meidet 

ans Petersburg indirekt: Eine völ
lige und bissige Absage an Rumä
nien enthält ein anscheinend hoch- 
offiziöser Artikel der »Nowoje Wre- 
mia“ unter der Ueberschrift „Ru
mänische Auktion“. Rumänische 
Regie’-ungskreise, heisst es darin, 
haben nationale Forderungen Ru
mäniens zum Gegenstand emes 
sonderbaren Schachers gern acht. 
Das Kabinett Bratianu hat die na
tionalen Ideale Rumäniens auf den 
Markt geworfen und eine Auktion 
damit eröffnet. Es nähert sich aber 
der ZeitDunkt, wo alle eine rich
tige Vergeltung für ihre Massnah
men und Verdienste, Fehler und 
Verbrechen erhalten werden.

Der Bergarbeiter-Streik 
in England.

London, 17. Juli.
(KB). Reuter. Gestern haben Be

ratungen zwischen den Regierungs- 
Vertretern und den Bergwerks
besitzern in Sachen der raschen 
Beilegung der Schwierigkeiten im 
Kohlenreviere von Süd-Wales statt- 
gef'unden.

Kopenhagen, 17. Juli.
(K ts). „Nationaltidende“ meldet 

aus London: Die Bergarbeiter in 
Süd-Wales verwarfen den Vor
schlag, die Arbeit bis zu Perfek
tionierung einer Verständigung fort
zusetzen, obwohl das von leitender 
Seite dringend na heg cl egt wurde. 
Angesichts dessen wurde im gan
zen Reviere der Belagerungszustand  
verkündet. Die Admiralität über
nahm alle Reserven an Kohlen- 
vorriten . Infolge dessen wurde der 
Verkehr auf der Kohlenbörse in

Cardiff eingestellt. Alle Anzeichen 
lassen vermuten, dass die Arbeiter 
bei ihrer ablehnenden Haltung be
harren werden.

Rotterdam, 26. Juli.
(KB). „Rotterd. Courant“ meldet 

aus London: Die letzten Berichte 
aus den Kohlenrevieren von Süd- 
Wales lauten ernst. Gestern ord
nete die Leitung des Bergarbeiter- 
Verbandes an, dass me Streiken
den am 19. Juli während der Un
terhandlungen mit der Regierung 
gleichzeitig uie Arbeit aufzunehmen 
haben. Trotzdem verwarfen die 
Bergarbeiter in einer Versammlung 
in Cardiff 88.950 gefeit 47.450 
Stimmen die Forderung, die Arbeit 
wieder aufzunehmen. Die Arbeiter
vertreter geiten als die radikalsten 
und rührigsten Elemente der dor
tigen Belegschaft. Sie haben auch, 
wie es gewöhnlich geschieht, kein 
Arbeiter-Referendum durcngefünrt, 
bevor sie clen Streik verkündeten.

Die gesamte Presse spricht mit 
Erbitterung über diesen Schritt. 
„Times“ fordert die Regierung auf, 
das Munitionsgesetz anzuwenden. 
Die Regierung ernannte ein allge
meines Munitions-Tribunal für Wa
les und Monmouthshire.

Rotterdam , 17. Juli.
(KB.) „Rotterdam Courant“ mel

det aus London: Das Exekutiv- 
Komite des Bergarbeiter-Verban
des von Süd-Wales begab sich am 
16. Juli von Cardiff nach London, 
um mit dem Ilandelsminister zu- 
verh&naeln. Die Verhandlungen 
werden bis in die nächste Woche 
dauern. Nach der Rückkehr wird 
das Komite eine Versammlung der 
Arbeitervertreter einöeruien, am 
ihnen den Bericht zu erstatten.

London, 17. Juli.
(KB.) Die Blätter melden aus 

Cardiff, dass die Zahl der Strei
kenden auf 200.000 geschätzt wird. 
Beinahe alle Gruben haben die 
Arbeit eingestellt. Die Streikenden 
durchziehen mit Musik die Stadt. 
Es finden viele Vei Sammlungen 
statt. Es herrscht allgemeine Em
pörung, weil die Regierung die 
Bergarbeiter unter das Munitions- 
gesetz gestellt hat und man hört 
öffentliche Proteste gegen den 
Versuch, die Strafparagraphen des 
Gesetzes anzuwenden.

Die M i i i M  sil fei i l -  
Ü M l ä l M S t f W .

London, 7. Juli.
(KB.) Lord Weardale krithierte 

im Oberhaus die Verzögerung in 
der Veröffentlichung der Depe
schen vom Kriegsschauplatz und 
memte, die Depeschen über die 
Kämpfe am Suezkanal im Februar 
und März sollten bekanntgegeben 
werden. Das englische Volk werde 
wie eine Nation hysterischer Kin
der behandelt, denen man nicht 
die W ahrheit sagen dürfe.

Lord Newton erwiderte, die Ver- 
f öffentlichung unterliege miiitäri-

scnen Rücksichten. Ein Teil der 
Presse scheine freilich aen Krieg 
als Mittel zur Vergrösserung ihrer 
Auflage zu betrachten. Ferner 
seien die Wünsche der Verbünde
ten in Betracnt zu ziehen. Es sei 
nicht sicher, dass, wie Weardale 
angenommen habe, die Kämpfe in 
Aegypten sich nicht erneuern wür
den. Die Depeschen über die frühe
ren dortigen Kämpfe könnten nicht 
veröffentlicnt werden.

Das Oberhaus nahm die Regi
strierungsbill in dritter Lesung an.

M anchester, 17. Juli.
(KB.) Der Londoner Korrespon

dent des „Manchester Guardian“ 
schreibt über die neue Rekrutie
rungspropaganda, deren Erfolg er 
anerkennt:

Der einzige auftaucbende Zwei
fel über diese energische W erbung 
ist, ob sie nicht in Verfolgung cus- 
arten könnte. Es ist nicht gerade 
ein freiwillige? System, wenn man 
einem Manne, der in die Arme6 
nicht ein treten wäl, das Leben zur 
Last macht uder die Wahl zwischen 
Anwerbung und Arbeitslosigkeit 
stellt, was vielfach versucht wurde. 
Der Korrespondent findet bereits 
Anzeichen von Gereiztheit im Pu
blikum,, welche leicht die Form der 
Reaktion gegen die ganze Idee de3 
Koniineutalkrieges annehmeu konn
te. Kitchener Guildhallrede habe 
ähnliche Zweifel geweckt. Kitche
ner sagte, nach Herstellung des 
Registers würde mar. an geeignete 
Kandidaten betreffs Eintrittes in die 
Armee herantreteu. Es wäre ganz 
recht, dazu aufzufordern, aber nicht 
etwa in der Form, einer wirtschaft
lichen und moralischen Drucic auf 
die Betreffenden auszuüben. Die 
einzige legitime Form des Zwanges 
sei die allgemeine Wehrpflicht.

Eine dentsoh-amerikani- 
scihe Konferenz.

London, 17. Juli.
(KB). Reuler meldet aus Wa

shington unterm 15. Ju li: Der 
Staatssekretär Lausmg hat für mor
gen den deutschen Botschafter zu 
einer Konferenz emgeiad°n.

Die deutsche Antwort 
dn Amerika.

Paris, 17. Juli.
Blättermeldungen aus Washing

ton zufolge erhielt der Sekretär 
des Präsidenten von diesem fol
gendes Telegramm: „Seit dem. Au
genblicke des Eintreffens des am t
lichen Wortlautes der deutschen 
Note prüfte ich die Angelegenheit 
aufmerksam, len halte mich in 
ständiger Verbindung mit dem 
Staatssekretär und mit allen Quel
len, die die Lage aufklären konn
ten. Sobald der Staatssekretär und 
sich die Lage völlig erwogen ha

ben und zu einem Urteil gelangt 
sein werden, werde ich nach Wa
shington zurückkehren, um die 
Meinung meiner engerem Berater 
encgegenzimehmen. Das Kabinett 
wird sodann versammelt werden, 
urttso schnell wie möglich die Mit
te lu n g  aufzusetzen, die Absicnten 
der amerikanischen Regierung be- 
kanntgeoen wirdL

Frankfurt 17. Juli.
? (KB.) „Frankfurter Ztg.“ meldet 

aus New Jork* Präsident Wilson 
arbeitet an einer neuen Note, in 
welche»’ er endgültig den ameri
kanischen Standpunkt präcisieren 
wird, indem er nachweist, dass 
AmeriKa nicht in der Lage sei, 
sich in Verhandlungen über die 
Frage des Schutzes der Amerika
ner zu See einlassen kann, wird 
jedoch erklären, die bisherigen 
Vorfälle werden ohne Folgen ver
bleiben, wenn die deutsche Unter
see-Praxis keine weiteren ameri
kanischen Opfern fordern wird.

Rooesevell und Taft 
sollen helfen7

Berlin, 17. Juli.
Nach Privatmeldungen aus New- 

York suchen die Dreiverbancts- 
dipiomaten Roos reit und Taft für 
eine Agitation zu gewinnen, deren 
Z'el die Einberufung des Kongreses 
wäre, während Wilson und sein 
Staatssekretär es vorziehen, ohne 
grossos parlamentarisches Aufge
bot, lediglich nach vertraulicher 
Aussprache mit den Parteiführern, 
die neue Note nach Berlin zu rieh ■ 
ten, in der sieneren Erwartung der 
endgültigen befriedigenden Erledi
gung aller noch schwebenden Fra
gen. [— Präsident Wnson wird nauh 
der „Times“ Freitag in Washington 
erwartet, wo em Kabinetcsrat über 
die deutsche Note abgehahen wer
den wird.

Die Verluste der Fran
zosen bei Arras.

Berlin. 17. Juli.
Im allgemeinen ist es nur schwer 

möglich, die Verluste des Gegners 
in einer grosseren Schlacht eini- 
germassen richtig anzugehen, Da 
die französische . Regierung es 
ängstlich vermeidet, die Verluste 
der Republik selbst bekanntzuma
chen, ist es von besonderem Inte
resse, diese schätzungsweise fest- 
zustellen. Nach der Schlacht bei 
Arras ist von deutscher Sehe ein 
Versuch dieser Art gemacht v o r 
dem Dabei wurden auch die Aus
sagen von französischdn Gefange
nen verwertet, deren Truppenver
bände an den Kämpfen beteiligt 
waren.
I Wie das Wolffsche Bureau der 
Gazette des Ardennes entnimmt, 
ist der Gesamtverlust der Fianzo- 
sen an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen in der Schlacht bei 
Arras nach dieser auf allen ei- 
reicnbarep Unterlagen beruhenden
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gewissenhaften Feststeuung folgen* 
dermassen zu schätzen: 3. Armee
korps 15.000 Mann, 9. Armeekorps 
6 000 Mann, 10. Armeekorps 10.000 
Mann, 17. Armeekorps 4.300 Mann, 
20. Armeekorps 10.500 Mann, 21. 
Armeekorps 8.000 Mann. 33 A r
meekorps 11.000 Mann, 48. Divi
sion 6.000 Mann, 53. Division 4.000 
Mann und 55. D’Msion 3.500 Manu, 
in Summa 78.300 Mann.

Vergleicht man diese Zahlen, die 
zweifellos ziemlich genau der W ir
klichkeit entsprechen, mit dem Er
gebnis, das die Kämpfe bei Arras 
für unsere Gegner hatten, so kann 
man es durchaus begreif!ich fin
den. dass die französiscüe Regie
rung dem Volke die Grosse der 
von ihm gebrachten Opfer zu ver
bergen sucht.

M il is i t  der
f i i i i i l i  ü H t

Genf, 17. Juli.
Die geringe Kampffähigkeit der 

französischen jüngsten Jahrgänge 
hat sich nach Hier emgetroffenen 
Pariser Berichten in der Schlacnt 
bei Arras mit erschreckender Deut
lichkeit gezeigt. Es kam während 
des Kampfes zu einer wahren Panik, 
weil die achtzehnjährigen Rekruten 
in den Scüützengrahen beim An
hören des ersten Feuers teilweise 
in Ohnmacht fielen und Nerven- 
krampfe hekomeu, so nass sie aus 
aer Kampflinie hinter die Front ge
schleppt werden müssten, ln den 
Lazaretten von Dijon und Besancon 
liegen Hunderte von jungen Leu
ten, von denen nicht einer1 eine 
Verwundung aufzuweisen hat, und 
die ledigncn unter den seelischen 
Anstrengungen aes Krieges zu- 
sammengebrochen sind.

Bit M m  i  J a t o
mmm M i

Wian, 17. Juli.
(KB.) Wie wir erfahren, wird 

die Musterung der Jahrgänge 1865 
bis einschliesslich 1872, sowie der 
Jahrgänge 1873 und 1874, welche 
seinerseit vorzeitig von der Land
wehr-Verpflichtung befreit wuraen, 
in aer Zeit vom 29. Juli bis 30. 
September 1915 durchgeführt wer
den.

Lugano, 17. Juli.
(KB.; Em angeblich österreicni- 

scher, unter holländischer Flagge 
fahrender Dampfer mit einer La
dung von. Flachs und Benzin 
wurcie gekappert•• und nach der 
Insei Elba gebracht. Der Name 
des Dampfers ist unbekannt.

Rom, 17. Juli. 
(KB.) Amtlich wird gemeldet,

dass die frühere österr. - nngar. 
Dampfer „Minred“ und jD aksa“ 
in italienische Kriegsschiffe umge
wandelt wurden.

Ein Fliegerkampf 
über Belgrad.

Budapdst, 17. Juli.
Losere heldenmütigen Flieger 

haben Dienstag nachmittags den 
Besuch erwidert, den die serbischen 
Fliagor an zwei Tagen der vergan
genen Woche in Neusatz abge
stattet hatten. Der „Az Est“ be
richtet hierüber folgendes:

Dienstag um 4 Uhr nachmittags 
stieg ein bekannter ungarischer 
Fliegercbcrleutnant, der bereits am 
nördlichen Kriegsschauplatz be
deutende Erfolge erzielt hatte, mit 
einem ungarischen Oberleutnant 
als Beobachter auf and nahm, sich 
rasch hinaufschraaDend, die Rich
tung gegen die serbische Haupt
stadt. Vor 5 Uhr schwebte der 
Apparat bereits über Belgrad, und 
die auf das serbiscne Militärlager 
herabgeworfenen Bomben machten 
bald das Resultat des Besuches 
der ungarischen Offiziere fühlbar.

Einige Minuten spatei stiegen 
drei französische Flugmaschinen 
auf und begannen in einer Höhe 
von zweil ausend Metei unsere 
tapferen Piloten zu verfolgen. Die 
Franzosen umzingelten unsere Pi
loten von drei Seiten u. richteten 
ein mörderisches Maschmenge wehr
feuer auf die umzingelte Maschine, 
deren Reservebenzinbehälter und 
Maschine von 8 Schüssen getroffen 
wurden, doch erlitten weder diese 
noch die Flieger einen Schaden.

Der Fliegeroberleufnant Hess mit 
lodesverac tuendem Mut das Volant 
los, ergriff' seinen Karabiner und 
nahm, zusammen mit seinem treu
en Kameraden, die Franzosen ins 
Feuer. Ein fiirchterhenes Scbiessen, 
em nerve nerschüttem der Kampf 
entwickelte sich in der Hohe, aus 
der ein herabgeschossenes franzö
sisches Flugzeug iu die Tiefe stürz
te, worauf die beideu anderen für 
Sold fliegenden Franzosen rasch 
nach dem Innern des Landes ab
flogen.

Unser Pilot kehrt hierauf unver
letzt an den Ort des Aufstieges 
zurück, wo er Gegenstang be- 
geisteter Ovationen war.

Berlin, 17. Juli.
Der „Lokal Anzeiger“ meldet aus 

Basel: Das „Echo ue Buigarie“
stellt einen befr edigenden Verlauf 
der Verhandlungen fest, die bezü
glich der direkten Bahnlinie vun 
Bulgarien nach Dedeagatsch mit 
der Türkei jm Gauge sind.

. M i  t a t e n  ü  
( |  Krieg.

Ein Brief an &inen argentinischen 
FreufB,

Generaloberst v. Mackensen, der 
Führer der siegreichen 9 Armee, 
hat unter dem 20. März aus dem 
Armeehauptquartier Lodz einen 
Brief an einen seiner argentinischen 
Freunde gerichtet, aen die in 
Buenos-Aires erscheinende vLa 
Plaia Post“ wie folgt überm ittelt:

„Mit Ihrem freundlichen Brief 
vom 12. v. M. haben Sie mir eine 
aufrichtige Freude bereuet Von 
Menschen nicht vergessen worden 
zu sein, denen man selbst eine 
treue Erinnerung bewahrt hat, be
reitet immer Genugtuung. Also 
herzlichen Dank! Ende Januar war 
mit den Muitärataches neutraler 
Staaten auch Ihr Attache hier. Von 
ihm horte ich zu meiner Freude 
von Ihrem Befinden und Ihren mi
litärischen Fortschritten das Beste. 
Ihr Brief bestätigt seine Mitteilun
gen. Ich erhielt ihn beute und werde 
Ihien alten Kameraden von den 
Leibhusarea die mir aufgetpagenen 
Grüsse bestellen. Sie werden über 
Ihr treues Gedenken und Ihre gu
ten Wünsche sich aufrichtig freuen.

Hoffe n t1 ich kennt man in Ihrem 
Lande die W ahrheit über diesen 
Krieg. Kein Mensch m Deutschland 
hat ihn gewollt, am wenigsten 
unser Kaiser, der allen Völkern 
freie und friedliche Entwickelung 
gewahrt sehen machte. England ist 
der Urheöer dieses W eltbrandes, 
und Frankreich und Russland leisten 
ihm Folge. In ihrem Hass gegen 
Deutschland erkennen beide nicht, 
dass sie mit dem Blute ihrer Söhne 
nur die Geschäfte Englands unter
stützen. Schon Friedrich der Grosse 
erk lä rte : „Die Engländer sehen 
ganz Europa für eine lediglich zum 
Nutzen Englands geschaffene Staa
tengemeinschaft. an“.

Heute rechnen die englischen 
Egoisten dazu die ganze Welt. 
Als sie den Krieg schütten, unter- 
schätzten sie Deutschlands Einmü
tigkeit, seine moralische udü wirt
schaftliche Kraft — soine militäri
sche Kraft. Wir stehen trotz der 
Ueberzahl unserer Feinde überall 
auf feindlichem Boden, kaum ein 
feindlicher Soldat ist, wenn nicht 
gefangen, in unserem Lande. Die 
Leibhusaren haben, wie das gan
ze 17. Armeekorps, ehrenvollsten 
Anteil an den bisherigen Erfolgen 
genommen. Es siud Leistunger 
von ihnen gefordert undausgeführt 
worden, die man bisher für un
möglich hielt Der Krieg in Ost- 
preussen nat herrliche Taten ge
zeitigt. Es war ein Hocngefühl, 
solche Truppen wie das 17. Ar
meekorps führen zu dürfen. Und 
dann der Feldzug in Polen1 Auch 
bei meinem mit der neunten Ar
mee von Hohensalza aus geführten 
Stoss gegen die rechte Flanke der 
russischen Armee, der diese zum 
Stehen und zum Zurückweichen 
von der schlesischen und posen- 
schen Grenze zwang, focht mein 
tapferes altes Armeekorps meist, 
an entscheidender Stelle.

Jeizt nach aen für den Zusam
menbruch der russischen Offensive 
entscheidenden S egen von lo c z  
steht es an der Rawka wiederum 
an wichtigster Stelle dem Fe nde 
gegenüber, der sich i® starke Faul
ste lungen eingeoannt bat u. immer 
noch — trotz (1er ihm abgenöra- 
menen ungezählten Gefangenen — 
uns an uahl üueriegen ist. Der 
Kuss» ist ein Lider Gegner und 
nat sein gen: es Hinterland zur j 
nachhaltigen Verteidigung vorbe j

reitet. Zum ritterlichen Reiterkampf 
stellt er sich nicht. Auch seine Ka
vallerie sucht im Schützengraben 
ihr Heil. Der untei nehmende Geist 
ist ihr völlig abhanden gekommen. 
Da ist für unsere Lanzen wenig 
Arbeit und der Karabiner zur 
flauptwaffe der Reiterei geworden. 
Im Patrouilleudienst bestätigt sich 
nacn wie vor der frische fröhliche 
Reitei geäst unserer jungon Offiziere 
und der Leibhusaren. Viele von 
diesen bat bereits eine feindliche 
Kugel erreicht, Der Tod sucht sich 
im Kriege siets che Beaten. Aber 
so gross auch die Verluste sind, 
wir werden durchhalten, wir müssen 
und weiden siegen. Die gerechte 
Sache und die Logik der Weltge- 
scnichte stehen auf unserer Seite. 
Gott wird uns beistehen! Und nun 
leben Sie wohl, lieber . . . . !

Bleiben S:a uns ein treuer Ka
merad. Ibneu alles Gute wünschend 

Ihr aufrichtiger Mackensen.

Aius den? goldenen 
Buche der Armee;

Ein hartnäckiger AitillerieDeobachier.
Leutnant Otto W a l a s c h e k  des 

7, Feidhaubüzeoreghnents zeichnete 
sich als Artülerieaufklärei w ieder
holt aus und bewies bei jeder Ge
legenheit Kaltblütigkeit, Energie 
und Initiative. Wann immer es ihm 
z Weckdienst lieh schien, wap er, ohne 
die Gefährdung seiner eigener Person 
zu beachten, in den SchwarmUnien 
unserer Infanterie. Und so gelang 
es ihm, von den exponier+esten 
Positionen aus telephonische Ver
bindungen m.t dem Kommandanten 
seiner Batterie herzustelien.

Eine Probe seltenen Mutes gab 
e1' zu Peginn unserer Offensive 
gegen die Russen. Die Batterie 
hatte nie Aufgabe erhalten, „aus 
ibrei nächst Also Olsva befindli
chen Stellung den bei Sandal in 
Schützengräben liegenden Gegner 
zu beschlössen. Zwischenlicgeudes 
W aldteirain aber hinderte jeden 
Ausblick. Darum wai das Vorgehen 
eines Beobachters Dis an die Wald- 
lisiere weit über die eigene Infan
terie hinaus unerlässlich.

Leutnant Walaschek, dem diese 
schwierige Aufgabe zufiel, löste sie 
auf das Glänzendste. Durch die 
Terramvorhäitnisse begünstigt, 
konnte er sich vom Feinde unbe
merkt bis auf 400 Schritt an die 
russischen Scnützengpäber> heran- 
schleichen und dann in einem Hause 
verbergen. Er stieg auf den Dach
boden und stellte von dort an d;e 
telephonische Verbindung mit der 
Batterie her. Diesem vortrefflichen 
Beobachtungsposten war es zu dan
ken, dass der wackere Offizier das 
Feuer miteinem Erfolg miten konnte, 
dei alle Erwartungen übertrat.

Beim Angriff auf eine Höhe nörd
lich von Krassno war Leutnant 
Walaschek wieder einmal in unse
rer fnfanterieschwarmlinie und ging 
mit dieser über die Wisiok vor. 
Dabei machte er seinem Battene- 
kommandanter. so wichtige und 
zutreffende Meldungen über als 
für die Batterie in Betracht kom
mender. Gefechtsmomente und Ter- 
rainverhäitnisse, dass sie als erste 
in Siebung gebracht werden Konnte. 
Das wirksame Feuer, das s,e da
durch früher, als man gehofft matte, 
eröffnen konnte, trug wesent .oh 
zum giänztnden Eifoige oei, den 
unsere todesmutig stürmende In
fanterie davemttug.

Der tüchtige junge Offizier wurde 
für seine erfolgreiche Tätigkeit 
durch Verleihung des Signum lau- 
dis am Bande des Milüärverdionst- 
kreuzes ausgezeichnet.
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Schwedenkömgs einerseits undaen 
70.000 Mann Johann Kasimirs von

Dis verdunkelte swige S ta d t  -  Angst 
vor einem Bombardement von ner See
se ite . —  Einschränkunaen des Ver
kehrs. —  Probealarm ierungen. —  

Trostsorüchp,.
Die Vorkehrungsmassnahmen der 

römischen Siaöibehörden gegen
über der Gefahr eines feindlichen 
Luftangriffes haben — schreibt uns 
unser ehemaliger römischer Be
rich terstatxer, der jetzt an der 
schweizerisch-italienischen Grenze 
weilt — der Bevölkerung offenbar 
einen so gewaltigen Schreck ein
gejagt, dass die Regierung sich ge
zwungen sieht, dhrch einen vier 
Spalten langen Artikel in ihrem 
Haoptorgan, dem „Giornale d 'Itaha“ 
vom 6. d. beruüigenü auf die hoen- 
erregten Gemüter einzuwirken. Es 
wird, da immer wieder versichert, 
dass die Furcht der Römer unbe
gründet w äre/dass die feindlichen 
Luftschiffe es gar nicht wagen 
können, über der ewigen Stadt zu 
erscheinen, und dass »elbst wenn 
sie die Tollkühnheit besässen, bis 
nach Mittclitalien zu fliehen, sie 
schon vor den Toren vor Rom ein 
täg lich es  Ende nehmen müssten. 
Man versteht da nicht, weshalb die 
Behörden ihre Vorkehrungen gegen 
eine Überraschung durch die Fein
de treffen, indem sie Rom am 
Abend jetzt regeimässig verdun
keln, wenn sie wirklich so sicher 
sind, dass die bösen Flieger der 
angstvollen Hauptstadt nicht einen 
Besucn abstatten können.

„Die Verfügung en der Behörden, 
so Lust sich das fteglcrungsorgan 
vernehmen, die doch nur der pflicht- 
gemassen Vorsicht entspringen, ha
ben viele alarmier len Leute in den 

eßtettben versetzt, dass eine Gefahr 
J bevor steht. Diese Besorgnisse sind 
aber grundlos. Die grosso Masse 
der Bevölkerung darf ruhig und 
vertrauensvoll wio immer bloiben. 
Im übrigen sind in den Städten 
von Vonezien und der Emilia inner
halb der Kriegszone seit Anfang 
Juni schwerere Massnahmen in 
Kraft getreten. Eoenso unnegiun- 
det erscheint die Furcht vor einem 
Bombardement von der Seeseite 
her gegen alle Städte und Kuroite 
ab der Westküste, wie Neapel und 
Livorno. Denn die Österreichische 
Flotte kann.wohl im Thyrrenischen 
Meere operieren, aber sie müsste 
sich erst entschliessen, aus ihren 
Schlupfwinkeln wieder herauszu
kommen, wie sie das bei ihrem 
bestialischen Raid gegen die offe
nen Städte von Ancona, Sinn.galia 
und andere machte. Sie müsste 
erst durch die ganze Adria hin
durch den Kanal von Otranto pas
sieren, wo unsere Kriegsschiffe 
sorgsam Wache halten, um Sizi
lien oder durch die Enge von 
Messina herumzukommen und eine 
weite Reise machen, bei der sie 
den Angriffen der englischen und 
französischen Flotte ständig aus^ 
gesetzr wäre. Ein derartiger Ver
such wäre heiler Wahnsinn. Und 
noch weniger darf man sich wegen 
der Lenkbaren und der Tauben 
einer Sorge hingeben.“

Und da sage einer, od es nicht 
auch neuer Wahnsinn ist, wenn 
Rom aus purer „pflicntgemSssen 
Vorsicht“ verdunkelt wird, wenn, 
wie das „Giornale d’ftalia“ erzählt, 
die Behörden sogar schon die Be
leuchtung im Innern der Häuser 
nur in sehr eingeschränktem Masse 
gestatten, wenn vom Eintritt der 
Dunkelheit ab jeder Strassenver- 
kehr aufhören muss und jegliches 
Teiephongespräch untersagt ist, 
wenn Probealarmierungun mittels 
Sirenen veranstaltet werden und

| wenn das Publikum ciurch öffent
liche Bekanntmachungen aufgefor 

. dert wird, im Falle der Gefahr jecte 
Ansammlung auf den Strassen und 
Terrassen zu vermeide^ und auch 
das kleinste Licht im H ause" aus
zulöschen. Und als ob das alles 
noch nicht genügte, die römischen 
Angsthasen in Alarmzustand zu er-, 
halten, whd in allen Blättern die 
Gost&lt der deutschen Taube im 
Bilde vorgeführt.

Was nützt ee d a , wenn das 
„Giornale d’itaiia“ versichert: „Von 
Pola hätten die feindlichen Fiiegei 
bis Rom 380, von Zara 370 und 
von der Insel Lissa 340 Kilometer 
weit. Da sie aber auch an ihre 
Rückkehr denken m üssten, so 
hätten sin eine Strecke von 760, 
beziehungsweise 7 £0 und 680 Kilo
metern zurückzulegen. So weit aDer 
reicht ihre Leistungsfähigkeit nicht. 
Oesterreich besass bei Kriegsaus
bruch nur drei Lenkbare, die im 
besfen Falle einen Aktionsradius 
von 500 Kilometern gestatten. Da
her befindet sieb keiner der Lenk
baren in der Lage, über den Apen
nin zu fliegen. Und erst recht 
konnten sie keinen Flug bis Rum 
unternehmen. Ausserdem waren 
auf der Adria die Luftströmungen 
zu Dehinderlicb für einen glatten 
Flug. Wenn die Flieger die Rüsten- 
dt'idle bombardieren konnten, so 
dürfe man n.cht vergessen, dass 
dort die Entfernung doer den K a
nal von Otranto hinweg nur 70 
Kilometer betrug. Und dann waren 
es auch nur Wasserflugzeuge. Diese 
könnten wohl leicht über das Meer 
kommen. Aber zu einem Fluge 
.üQer die Berge .hinweg bis Rom 
reicht ihr Können nicht aus. Sie 
sind noch viel zu un-vollkommen. 
Dahei ist auch von den Wasser ' 
fiugzeugen nichts für Rom zu be
fürchten.“

Und da lassen sieh d<e Römer 
von ihren Behörden solch zweck- 
und sinnlose Schikanierungen ge 
fallen und sich um ihre näentl.cbe 
Ruhe bringen?...

öauer der
Der Weltkrieg hat uns auf tau

send Gebieten zu einem grossen 
Umlernen gezwungen. Wenn wir 
auch nicht geradezu eine Umver- 
tung aller Wfertfe erleben, wenn 
auch mitten unter dem wolken- 
bruchartigen Hereinbrechen ganz 
unerhörter Geschehnisse immer 
noch — bei uns wenigstens, — die 
aiten Grundsätze von Treu und 
Glauben, von Recht und Unrecht, 
von Menschenwürde und Selbst
achtung Geltung behalten haben, 
so sind wir doch in ungezählten 
Dingen an ganz neue Massstäbe 
gewöhnt worden. Das gilt auch 
für die Dauer der Schlachten, die 
mit. der allmählich zunehmenden 
Schussweite der modernen Waffen 
und der wachsenden Zahl der ins 
Treffen geführten Truppen eine 
immer grössere wurde.

Wir habrni es in diesem erei
gnisreichen Kriegsjanre erlebt, dass 
es bei manchen Schlachten ganzer 
Tage beduifte, ehe es zu einer 
Entscheidung kam, die sich selbst 
dann häufig nicht einmal als klar 
und endgültig erwies. Zwar kennt 
auch die Vergangenheit m ehrtä
gige Schlachten, obwohl die dabei 
angesetzten Truppen körper zahlen- 
mässig gar kernen Vergleich mit 
unsern jetzigen Millionenheeren 
aushalten können. So währte die 
Schlacht bei W arschau, zwischen 
den 19.00C Manu des Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm von Branden
burg und ues ihm verbündeten

Polen andereiseits vom 28. bis 
zum 30. Juli 1656 Aber im allge
meinen zählte die D auer," der 
Scntachten bis zu den Kriegen des 
achtzehnten Jahrhunderts, wo sich 
die Heere gewöhnlich in engge
schossenen Gliedern gegenüber
standen, und dadurch eine schnel
le Entscheidung fast unabwendbar 
machten, nur nach Bruchteilen ei
nes Tages. Sie währte u selten län- 
gei als 5 oder 6 Stunden. Zwar 
musste Friedrich der Grosse mit 
seinen 52.000 Mann in der Schlacht 
von Zorndorf (25. August 1758) fast 
von & Uhr morgens bis 8 Uhr 
abends: gegen die 52.000 Rassen 
unter General Fermor kämpfen, 
ehe die Entscheidung zu seinen 
Gunsten herbeigeführt war, aber 
dm übrigen Schlachten dieses groh 
sen Feldherrn auf Preusiäens Tnron 
waren, an den gegenwärtigen Käm
pfen gemessen, sehr kurz. Bei 
Leuthen;und Kunersdorf entschied 
aas Scnlachtenglück nach 6 Stun
den, bei Kollin nach 5^2, hei Bre
slau nach 5 und bei Hoclisrirch 
gar nach 4 Stunden

Napoleons veränderte Kampies- 
.weise, die massgebend für das IS. 
Jahrhundert wurde, übte einen ver- 
lädgernden Einfluss auf die Dauer 
der Schlachten aus. Bei Marengo 
und Austerlitz konnte noch ein 
12stündiger Kampf die. Entschei
dung herbeiführen, bei Preussisch- 
Eylau währte das Ringen um die 
Siegespalme 13 Stunden, bei Wag
ram musste 14, bei Smolensk 18 
Stunden gekämpft werden und die 
Schlacht bei Aspern dauerte gar 
21 Stunden. Die europäischen Kriege 
der neueren Geschichte haben, we
nige bedeutende Schlechten gese
hen, denen Enscheidung in weniger 
als’einem Tage gefallen wäre. Die 
Schlacht an der Lisaine, wo Gene
ral ; voii Werder mit 43.000 Mann 
gegen die zum Entsatz von Beifort 
bestimmten , 150.GÜO Franzosen 
unter Bourbaki kämpfie, dauerte 
.3 Tage, nämlich vom ,15. bis zum 
17- Januar 1871.

Die ausserordentliche Treffsicher
heit des neuzeitlichen Infanteristen, 
die bedeutende Schussweite selber 
Gewehre setzt ihn in die Möglich
keit, sich den Feind, und griffe er 
auch noch so touesmuiig an, eine 
lange Ze.t vom Leiige zu halten 
und die immer wiener deren Re
serven aufgef ulken Reihen stets aufs 
neue zu dezimieren. Im Kriegsbe
richt heisst es dann : der feindliche 
Angriff brach unter unser em Feuer 
zusammen. Selbst eine erdrücken
de Uebermacht — an den Karpathen 
haben wir es gesehen — kann ge
gen einen wohlausgerüsteten, gut 
geführten und tapferen Gegnei 
nients ausrichten und trotz blutig
ster MenschenoDfer Keine rasche 
Entscheidung erzwingen, wenn 
nicht die Artillerie entspechend 
vorgearbeitet hat oder Umgehungs
manöver erfolgreich mithelfen.

So kommt es, dass die Dauer 
der Schlachten, die noch im 18. 
Jahrhundert meist nur einen hal 
ben und im 19. Jahrhundert einen 
ganzen Tag betrug, sich im gegen
wärtigen Völkeikriege und wohl 
auch in den Kriegen der Zukunft 
nach Tagen bemisst.

■hlder aus dem italieni
schen Hauptquartier.
Ein Mitarbeiter des „Giornale 

d’ltaha“, der kürzlich die Erlaubnis 
erhielt, Cadorna einen Besuch ab- 
jzustuiten, schildert in seinem ölat 
te, wie es im italienischen Haupt-

•ijuarber zugeht. Der Generalstab 
ist in einem alten massiven Pa- 

- lazzo aas dem 16. Jahrhundert un- 
tergebracht, dessen zahlreiche Fen
ster auf einen grünen Park und 
einen künstlichen Teich hinaus
gehen, - ir dem ein paar Enten 
iierumpiätsehern. Ein Bretterzaun, 
vor dem ein Posten mit geschul
tertem Gewehr auf und ab schrei
tet, wehrt Unbefugten den Ein
tritt. Drinnen ist es totenstill, einige 
50 Offiziere arbeiten über Karten 
lind Schriftstücken, sie sitzen dort 
14 Stunden am Tage und bilden 
gleichsam das Gehirn des Feld 
heeres. Cadorna haust mit seinem 
Adlatus Genera] Porro in zwei an- 
stossenden, schmucklosen, doch 
sauberen Zimmern, in denen er 
schon um 6 Uhr morgens die Ar
beit aufnimmt. Am Vormittag fährt 
ciann ein Kraftwagen vor, die bei
den Generalissimi steigen ein und 
begeben sich an den Punkt der 
Front, 3er des persönlichen Stu
diums am meisten zu benötigen 
scheint. Da der Wagen keine be
sonderen Abzeichen trägt, gelan
gen sie unerkannt in die vorder
sten Stellungen; dort steigen sie 
aus und beobachten mit dem Feld
stecher das Gefecht. „Lieber eine 
halbe Stunde persönlicher > An
schauung, als einen halben Tag 
Kaitenstudium“, meinte der Gene- 
ralst&bschef kürzlich zu einem 
Offizier, der giüssend herantrat 
and ihn ersuchte, sich eine siche
rere Stellung ausznwähien, da die 
Oesierreicher ihn . bald bemerken 
würden. Nach derartigen Ausflü
gen, d.e während des Tages wie
derholt unternommen werden, geht 
Cadorna wieder an seine Arbeit. 
Niemand, nicht einmal Offiziere, 
dürfen ihn und seinen Stab stören, 
nur Personen, me ganz wichtige 
Meldungen zu Dringen haben, er 
halten in das Allerheiligsie aes Ge
neralissimus Zulass. Gegen Abenc 
werden die Ergebnisse der im Laufe 
des Tages von allen Punkten der 
Front eingetroffenen Meinungen 
zusammengefasst, neue Weisungen 
■an die kämpfenden Truppen aus
gefolgt und der Tagesbericht ver
einbart ; dann - steigt der Genera
lissimus in den üpeisesaäi des Pa
lazzo hinab W d  nimmt dort mit 
seinen Offizieren ein einfaches Mahl 
ein, dem sich eine kurze Stunde 
gemeinsamer Unterhaltung auzu- 
schliessen pflegt. Zuweilen \ er
scheint in diesem Kreise- auch der 

. König. Schlag zehn Uhr geht alles 
zu Bett, die Lichter verlöschen. 
Aennücb spielt, sien das Leben 
Vnttor Emanuels ab. Er bewonni 
mit seinem Gefolge eine kleine 
Villa vor aen Toren der Stadt, die 
er bezogen hat,.weil sie sehr ruhig 
Und fast wie auf dem L&nae liegt 
Sein Einzug in dieses Quartier er
folgte so prunklos,: dass die An- 
wotiner noch eine Woche nach 
seiner Ankunft nicht wussten, we- 
sich in ihrer nächsten Nähe nie
dergelassen hatte. Der König hat 
nur wenig Bureauarbeit zu bewäl
tigen, da sich seine Geschäfte seit 
Einsetzung des Generalstatthalters 
wesentlich vermindert h ab en ; er 
ist dafür beständig unterwegs und 
erscheint in  l  aufe des Tages an 
zahlreichen, räumlich weit ent
fernten Stellen der Front. Auch er 
wird nur seiten erkannt, da sein 
feldgrauer Kraftwagen sich nur 
durch eine am Künler wehende 
blau umrandete Trikolore auszeich
net und die in einem - Schwarm 
von  ̂Motorradfahrern bestehende 
Bedeckung mit dem e p g  dahin
sausenden köuiglichen Gefährte 
oft nicht Schritt zu halten vermag. 
Erscheint der Monarch in den 
Stellungen seiner Truppen ^  und
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er wagt sich bis in die vordersten 
hinein — so wissen zumeist nur 
die zunächst Stehenden, wer ein
getroffen ist, den der König trägt 
eine graugrüne Uniform ohne jedes 
Abzeichen und pflegt seine An
kunft den jeweilig befehlenden 
Generalen nur selten vorher an
zukündigen. Dass er dagewesen 
ist, stellt sich gewöhnlich erst dann 
heraus, wenn der graue Kraftwa
gen schon wieder davon gesaust 
ist: der König lässt nämlich gern 
zum Andenken einige Kistchen 
toskanischer Zigarren zurück, die 
der Soldat gut kennt und meistens 
für irgend eine besondere Gele
genheit aufspart. „Majestät, die he
be ich mir auf, bis wir im Sturm
schritt in Triest einrücken!“ er- 
wiederte neulich ein phantasie- 
begabter Bersagliere, der vom Kö
nig selber eine solche Zigarre er
hielt. ~ Manchmal hat sich Viktor 
Emanuel bei seinen Rundfahrten 
von der Nacht überraschen lassen; 
dann schläft er im nächsten Bauern
hause oder in seinem Wagen. Alles 
in allem zeigt sich Viktor Ema- 
nuel auf diese Weise den solda
tischen Ueberlieferungen seines 
Hauses getreu, nur eins fehlt ihm, 
um als würdiger Enkel Eugens von 
Savoyen zu erscheinen — aber 
darüber schweigt sich der Bericht
erstatter des „Giornale d’ltalia“ 
wohlwc’slich aus.

' ' 1 

Unsere Offiziere.
Regen grosse Übsrmacht.

* (Schluss.)
Das Haupt verdienst aber erwarb 

er sich während der Gefechte um 
Grödek. Es war in der Nacht, ln 
einem Waide nordöstlich von Dg- 
bröwka steht der rechte Flügel der 
28., i.ntanlerie-Trnppendi vision. — 
Hauptmann Troyer wird mit sei
nem Bataillon vorgesehickt, um 
diesen von feindlichen Angriffen 
zu behaupten, üestlich von D<p 
bröwka slösst er plötzlich auf star
ke JGäfle des Gegners. Ein furcht
bares Handgemenge entspinnt sieh. 
Die Finsterniss verdoppelt alle 
Schrecknisse. Ein, einzelnes Gehöft 
steht da, in dein dfa Russen sich 
festgesetzt haben, als wollten -sie 
nie mehr heraus. Haaptinaun Troyer 
aber erkennt die Wichtigkeit des 
Gehöfts iür die eigene Siebung. 
Nur wenn er davon Besitz ergrei
fen kann, ist es ihm möglich, sich 
gegen die feindliche Uebermacht 
zu behaupten. Aus den Fenstern 
und Dachluken des Hauses kra
chen tausend Todesdrohungen in 
das Dunkel. Aber unsere Braven 
fürchten nichts. Zehnmal werfen 
sie sich gegen die Mauer, bis es 
ihnen endlich gelingt, den Eingang 
zu sliiimec, einzucmngen und che 
Russen hinauszujägeu. Unter stets 
sich erneuernden Angriffen des 
Feindes halten sie sich darin bis 
zum nächsten Mittag in unterbro
chener engster Fühlung mit dem 
Gegner. Erst um diese Zeit findet 
das tapfere Bataillon wieder An
schluss an sein Regimen1-. Haupl- 
mann Troyer hatte damit seine 
schwierige Aufgabe glänzend ge 
löst. Durch viele Slunden konnte 
sich trotz aller wütenden Angriffe 
stärkerer russischer Kräfte der 
Flügel der Division behaupten. Der 
tapfere Hauptmann erhielt das 
Miliiärverdienstkreuz 111. Klasse 
mit der Kriegsdekoration.

Oberst Spielvogel.
Zu den vielen braven Offizieren, 

die es, als der Krieg losbrach nicht 
mehr in den Behaglichkeiten des 
Ruhestandes dulden wollte, gehört

auch Oberst Ottoman Spielvogel. 
Erinnerungen aus früheren Tagen, 
die lange in ihm geschlummert, 
wachten nun wieder auf, Erinne
rungen an die Zeiten, da er als 
ganz junger Offizier die Kriegsme
daille für 1881—82 erhalten hatte. 
Durch die vielen Friedensjahre, die 
gefolgt waren, hatte er sie getra
gen! Freilich: diese Friedensjahre 
hatten ihm reichliche Gelegenheit 
zur Bestätigung und manche Aner
kennung gebracht, aber er hatte 
eben doch nur Friedensarbeit lei
sten dürfen. Und jetzt sollte er die 
kommenden gressen Kriegserei- 
gnisse als rnüssiger Zuseher mit
erleben?- Nein! Trotz seiner sieben- 
undfünfzig Jahre fühlte er sich 
jung und leistungs fähig wie nur 
irgend einer. Und so meldete er 
sich freiwillig. Aber nicht etwa zur 
gefahrlosen Dienstleistung in ir
gend einer Lokalstellung: Sein
Streben ging hinaus ins Feld.
‘ Vorerst konnte dieser Wunsch 

freilich , noch ke'ne Erfüllung fin 
den. Die bestehenden Formationen 
hatten ihre Befehlshaber, die neu
en wurden erst ausgebildet. So kam 
Oberst Spielvogd als Stationskom
mandant nach Wollersdorf. Dort 
unterstanden ihm zwei Landsturm- 
bataillons. Arbeiter der Munitions
fabrik, die Tag und Nacht an der 
Vermehrung des Munitionsvorrates 
für die Armee arbeiteten. Aussev- 
detn stellte der Oberst in der Zeit 
seiner Wirksamkeit in Wollersdorf 
zahlreiche neue Landsturm forma- 
tionen auf.

Aber trotz seiner Tätigkeit, die 
einen ganzen Mann voraussetzte 
ging die Sehnsucht des braven 
Offiziers nach wie vor ins Feld. 
Und so war es ein Freudentag für 
ihn, als ei; endlich zum Komman
danten des 12. Landwehrinfante
rieregiments ernannt wurde, das# 
in Galizien kämpfte. Als solcher 
wie als lutsrimsbrigadier bewährte 
er sich aufs Vorzüglichste. Keine 
Anstrengung war ihm zu gross. 
Alle Strapazen ertrug er mit vor
bildlicher Selbstaufopferung und in 
jeden Gefahr bewies er grossen 
persönlichen Mut, Kaltblütigkeit 
und Umsicht.

ln den vielen Gefechten, an de
nen sein Regiment teilnahm, fehlte 
es selbstverständlich nicht an kri
tischen Momenten. So geriet der 
linke Flügel, bei Kolcsso in grosse 
Bedrängnis. Feindliches Artdlerie- 
und Infanterie-Kreuzfeuer prasselte 
so heftig auf die braven Unsern 
nieder, dass weniger Beherzte als 
unsere braven Landwehrinfante
risten schon lange zurückgellutet 
wäfen. “Schliesslich aber beginnen 
selbst sie zu wanken. Da sprengt 
der Oberst hinzu, feuert die Zu- 
lückgehenden zu neuer Standhaf
tigkeit an und führt sie wieder 
gegen den übermächtigen Gegner. 
Und so gehen sie nun vor, bis der 
Feind endlich zum Rückzug ge
zwungen wird.

Ganz persönlich ist. auch das 
Verdienst des tüchtigen Offiziers 
um die Behauptung der ßiaiöwka- 
Höhe bei Gromnik. Schier unmög
lich schien es, dass die eigene 
schwache Truppe sich in diesem 
erbittertenKämpfengegen die feind
liche Uebermacht halten könnte. 
Aber dank der Umsicht, Ausdauer 
und Zähigkeit des braven Obersten 
gelang es doch. Dabei geschah es, 
dass er, der sich unbekümmert um 
jede Gefahr üborrail hinwagte, in
folge des zerklüfteten Terrains oft 
unvermittelt und völlig unvorbe
reitet mit seinem Stabe dicht an 
den Gegner heran kam. Aber auch 
solche Zwischenfälle konnten ihm 
nichts von seiner Ruhe und Kalt
blütigkeit nehmen. Der verdiente

Offizier erhielt in Anerkennung 
seiner vorzüglichen Tätigkeit den 
Orden der Eisernen Krone 3. Klasse 
mit der Kriegsdekoration.

C H R O N IK .

Aus dem Konzertsaale. Das am
14. d. stattgefundene Schulkonzert 
der Gesangschule Prof. Bursa ver
sammelte ein zahlreiches Publi
kum. Nach dem von den jüngsten 
Kräften der Schule, mit viel mu
sikalischem Feingefühl ausgeführ
ten Quintet aus Mozart’s „Zauber
flöte“ Frl. M.- Jasiriska, Bursa, 
Luczko, Hr. Tomaszewski, Dani- 
szewski folgten drei hübsche Solo
nummern vorgetragen von: Frl. 
J. Weiss, deren reizendes Stimma- 
terial zu den schönsten Hoffnun
gen berechtigt, von Frl. M. Goliri- 
ska (ein klangvoller, tiefer Mezzo
sopran und starkes musikalisches 
Verständniss) und Hrn. J.Daniszew- 
ski, dessen temperamentvoller, 
schöner Baryton viel Beifall fand. 
Den Abschluss des eisten Teils 
des Konzertes bildete ein Duett 
aus „Athalia“ von Mendelssohn 
mit Chorbegleitung, vorgetragen 
von den Fri. A. Jasiriska und H. 
Kramarezyk, deren klare Stimmen 
besonders der helle Sopran von 
Frl. Jasiriska, nach längerem Stu
dium in der ausgezeichneten Schule 
von Prof. Bursa sicherlich bald 
hübsche Resultate erzielen werden.

Den zweiten Ted des Abends 
bildeten verschiedene Vorträge be
reits auf einer höheren Entwick
lungsstufe stehender Schülerinnen. 
Als erste Nummer dieses Teils trug 
Frl. M. Oleksa die Pagenarie aus 
den „Hugonetten“ mit ausgezeichne
tem Vortrag und weicher Stimme 
vor. Frl. B. Heller sang die Arie 
aus dem „Maskenball“ von Verdi 
mit tiefen Verständniss; das Lied
chen von Gail zeigte die schöne 
Klangfarbe ihres tiefen Alts in 
bestem Lichte. Frl. H. Kuapczyk 
als letzte Solistin zeigte sich in 
ihrem Vortrag technisch beinahe 
vollständig ausgebildet. Es fehlt 
ihr vielleicht nur an der nötigen 
Routine zur vollkommenen Künst
lerin. Den Abschluss des Abends, 
bildete der mit so viel Präzision 
und Ausdruck aufgeführte 11 Akt 
aus Flotow’s „Stradella“, in wel
chem der Träger der Titelpartie 
Hr. Trawiriski, besonders durch 
seinen schönen lyrischen Tenor 
auffiel. Frl. Oleksa, und Hrn. Da- 
nischewski und Tomaszewski wa
ren seine ausgezeichneten Partner.

Das Publikum, welches den Saal 
bis beinahe auf den letzten Platz 
füllte, lohnte die pädagegische Tä
tigkeit des Hrn. Prof. Bursa durch 
lebhaften Applaus, seine Schüler 
überreichten ihm einen herrlichen 
Kranz. J. G.

Verantwortlicher Redakteur: 
E M IL  S L 1 W IN S K I.

Fatsrik von Hanf 
u. Draht-Leinen

wie auch sämmtlictoer 
Strick-Erzeugnisse

Krakau 
Marienplatz Nr. 7.

Or. Herman Krieger
Advocat und Militärverteidiger

amtiert von 9—12 u. von 3—6 
in Krakau 

Flonanergasse No. 18,

Spezialgeschäft für
Amateurphotographie

KRAKAU, Ringplatz No. 9
gegenüber der kleinen Kirche.

Erstklassige Waschanstalt

„H YG IEN A “
ÄlteweschseSgasse No. 45 
macht für die k. u. k. Armee 
sämmtliche Arbeiten binnen 

48 Stunden.*

N .  H E I S I E R
MSWÄS-SCHNEBDER

K R & K & U ,  M ARKAüASSE 2 0  
bei FlaryaAskagasse.

Sämmtliche : Bestellungen wetefen 
innerhalb 24 Stunden ausgeführt 
zu den billigsten Concurrenzpreisten

Elektr. Taschenlaternen, 
Batterien, Carbidlatpr- 

nen, Prismen-Feld- 
3 Stecher, Kompasse, 

Kartenzirkel, Schnee- 
Briilen erstklassiger 

I  Qualität
bei

K. Zielinski, Optiker
|  Krakau, Ringplatz, Linie A -ß  Nr. 39
i  zu haben.

Emmentaler>
käse, Halbemmentalerkäse, Delika
tesskäsesorten, dänische Teebutter, 
kondensierte Alpenmilch, Salami, 
Fleischkoriserven, Sardinen,. Mar
melade etc. liefert am billigsten in 
vorzüglichster Qualität, jedes ge

wünschte Quantum 
die handelsgerichtlich prot. Firma

„ßracia Roln iccy“
k. u. k. Armeelieferanten

Miau, »plan 5, Ecke Steiaaasse,
Wien VSäs Neubaugasse 61.
Während der Kriegszeit zahlt die 
obige Firma zugunsten der Polni
schen Legionen 1 °/° und zuguhsten 
des k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes lo/0 

von der Tageslosung.
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